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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.
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r Stadt und Land.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

e et Jahrgang
M 275. Honntag den 23. November. 1884.

Vierteljäbrlicher Abounementspreis:
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark.

um Todtenfeſte.
Dahin des Lenzes Blüthenreigen,
Jn Herbſtesſchwermuth liegt die Welt
Du gehſt in trauernd düſt'rem Schweigen
Erinnerungsvoll zum Gräberfeld.
Stehſt ſinnend bei Cypreſſenbäumen,
Suchſt wehmuthsbang den Leichenſtein
Und weißt, wenn noch die Todten träumen,

Dein Weib träumt nur von Dir allein.

Da ruht der Mund, der Dich entzückte,
Das Haar, mit dem Du oft geſpielt,

Die weiße Hand, die warm Dich drückte
Und doppelt feſt im Leid Dich hielt.
Da ruht das Herz, das Du erkoren,
Das Deine Sonn', Dein Sternenglanz,
Dem ew'ge Liebe Du geſchworen
Heut' liegt es unterm Todtenkranz-

Und rings in Gräbern tiefes Schlafen
Von Kinderluſt, die jäh verſcholl,
Von müden Herzen, die im Hafen,
Von Jugend, ſonſt ſo hoffnungsvoll
Und d'rüber Kreuze, Gräſer, Palmen,
Durch die der Herbſtwind flüſternd klagt,
Als ſäng' er leiſe Schlummerpſalmen,
Bis einſt das große Oſtern tagt.

O ſchwarzumflorte Grabesnächte,
Die nicht das tiefſte Fleh'n erhellt;
Wer all' das Glück zurück jetzt brächte,
Aus eurer ſchauerdunklen Welt!
Wer all' die Grabespforten ſprengte,
Ob Riedgras oder Blumen d'rauf
Und all' die Thränen raſch verdrängte
Ha, tauſend Himmel ſchlöſſ' er auf.

Ruht ſanft, ſchlaft ſüß, geliebte Seelen
Jm herbſtesſtillen Grabesgrund,
Wenn auch die frohen Lerchenkehlen
Nicht mehr erſchall'in vom Himmelsrund

Wenn auch der Lenz ſein Blüh'n und Düften
Nicht mehr auf eure Hügel weht
Die Liebe grünt an euren Grüften,
Die Lieb' die nimmer untergeht.

Karl Böttecher.

Ammſiger Thein
Bekanntmachung g.

Der Entwurf des Haushaltsetats der Stadt
Merſeburg für das Rechnungsjahr 1885,/86 wird
der Vorſchrift in 8 66 der Städte-Ordnung ge-
mäß 8 Tage lang im Communal-Büreau zur
Einſicht aller Einwohner der Stadt offen gelegt.

Merſeburg, den 20. November 1884.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung g.
Unter dem Rindvieh des Brauereibeſitzers

Lauterbach hierſelbſt iſt die Lungenſeuche aus
gebrochen.

Lauchſtädt, den 19. November 1884.
Die Polizeiverwaltung.

Redaßktioneller Theil.

Politiſche Wochenſchau.

Merſeburg, 22. Nov. 1884.
Der Kaiſer hat die neue Legislaturpe-

riode des Reich stags perſönlich eröffnet.Wir haben varüver in voriger Nr. möglichſt
ausführlich berichtet.

Die deutſch- freiſinnige Partei ſchwenkt
jetzt auch vor der Oeffentlichkeit zur Demo-
kratie ab. Alle diejenigen Elemente welche
die Schwenkung nicht mitmachen wollen, werden
peu a peu abgeſondert. Herrn v. Forckenbeck,
dem Oberbürgermeiſter von Berlin, hat man zu
verſtehen gegeben daß ſeines Bleibens in der
Partei nicht mehr ſei, nachdem der Genannte
ſich geweigert hat, eine beſtimmte Erklärung
gegen das Sozialiſten Geſetz abzugeben. Dr.
Meyer wird wohl bald daſſelbe Geſchick erleiden,
wenn er nicht ſeine in der Wahlbewegung aus-
geſprochenen Ketzereien reuevoll widerruft. Viel-
leicht erleben wir noch eine weitere Fuſion der
DeutſchFreiſinnigen mit den Sozialdemokraten.
Warum nicht? Die letzteren ſind ja doch mehr
Demokraten als Sozialiſten, wie die Erfahrung
nunmehr genügſam gezeigt hat.

Die weſtafrikaniſche Konferenz hielt
am Mittwoch ihre zweite Sitzung ab.

Die öſterreichiſch- ungariſchen Dele-
gationen ſind nach außergewöhnlich glatten
Verlauf ihrer Arbeiten durch den Miniſter des
Auswärtigen, Grafen Kalnoky, mit den üblichen
Dankſagungen namens des Kaiſers und des Ge-
ſammt Miniſteriums für den bewieſenen Patrio-
tismus, die Opferwilligkeit und das entgegenge-
brachte Vertrauen geſchloſſen worden. Ein
bedenkliches Zeichen für den Geiſt der Armee
iſt in Olmütz zu Tage gekommen, wo gelegent-
lich einer Zimmerdurchſuchung zahlreiche ſo zi-
aliſtiſche Flugſchriften bei Mannſchaften
und Unteroffizieren vorgefunden wurden. Jn-
folge dieſes Vorkommniſſes, das kaum allein da-
ſtehen dürfte, wurde eine Unterſuchung eingeleitet
und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Jn Jtalien tritt am 27. d. M. das Par-
lament wieder W die Vorbereitungen
dazu werden in umfaſſender Weiſe getroffen, eine
Menge Berathunggsſtoff, vor allem die Eiſenbahn
Konvention, werden gleich zu Beginn der Seſſion
vorhanden ſein. Ueber die Kolonialpolitik der
italieniſchen Regierung brachte das offiziöſe
„Diritto“ dieſer Tage einen beachtenswerthen
Artikel, aus welchem hervorgeht, daß ſich Jtalien
die verſtändige deutſche Kolonialpolitik zum
Muſter nehmen, d. h. nicht eher aktiv vorgehen
wird, als bis durch den Erwerb von Privatbe-
ſitz ſeitens italieniſcher Unterthanen in zu koloni-

ſierenden Gebieten ein reeller Untergrund ge-
ſchaffen iſt.

Jn der Schweiz wirbelt der Konflikt zwiſchen
dem Bundesrath und dem Teſſiner Staatsrath
in Sachen der Exekution gegen den Gemeinde-

in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,
JnſeratenAnnaßme bis 1 Ubr Vormittags

Staub auf.
nachgegeben

rath zu Lugano noch immer viel
Der Staatsrath hat nur erſt halb
und eine militäriſche Bundesexekution iſt noch
keineswegs ausgeſchloſſen.

Die niederländiſchen Kammern ſind
wieder eröffnet worden. Jhre Hauptarbeit wird
die Aenderung der Verfaſſung mit Rückſicht auf
eine eventuell eintretende Regentſchaft und in
Bezug auf eine Verallgemeinerung des Wahl-
rechts bilden.

Frankreich konzentriert ſein Hauptintereſſe
jetzt auf die Verhandlungen ſeiner Volksver
tretung. Die Kommune hat die ButgetBerath-
ungen begonnen. Die eigentlichen Verhandlungen
beginnen erſt nächſten Montag und dürften zu
heißen Kämpfen führen. Jn Tonkin ſteht
Alles beim Alten. Die Franzoſen können nichts
ohne neue Verſtärkungen beginnen und dieſe
können nicht vor Januar dort eintreffen. China
rüſtet inzwiſchen ruhig weiter, und die Friedens
klänge ſind beinahe wieder verſtummt. Die
Zolltarif Kommiſſion hat ſich im Prinzip für
Einführung von Getreide und Mehlzöllen ent-
ſchieden und wird ſich über die Höhe derſelben
unverzüglich mit der Regierung ins Vernehmen
ſetzen. Der landwirthſchaftlichen Schutzzollpolitik
der Regierung iſt nunmehr eine Majorität in
Kammer und Senat ſicher.

Jn England ſcheint es nun doch in der
Angelegenheit der Wahlreform zu einer Ver-
ſtändigung zu kommen, nachdem der Premier
Gladſtone dem Wunſche des konſervativen Ober

hauſes in betreff der Neueintheilung der Wahl
bezirke auf beinahe ganzem Wege entgegenge-
kommen iſt. Die Crofter(Pächter) Bewegung
in Schottland iſt in friedlichere Bahnen ein
gelenkt, nachdem ein Kanonenbot und Truppen
zur Unterſtützung der Polizei dort eingetrof-
fen ſind.

Die Präſidentenwahl in den Vereinig-
ten Staaten iſt nun definitiv zu Gunſten
Clevelands entſchieden; die republikaniſche
Partei hat nun für lange Zeit Gelegenheit,
fern von den Fleiſchtöpfen der Staatsverwaltung
zu trauern.

Zur Tagesgeſchichte.
Deutſches Reich. Berlin, 22. November.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu der Thron-
rede:

„Der Friedensgedanke iſt es, welcher die Thronrede von
Anfang bis zu Ende beſeelt, der Wunſch des Kaiſers, den
inneren Frieden herzuſtellen, und die Genugthuung, durch
eine weiſe und vertrauenserweckende äußere Politik zur
Feeſigung des allgemeinen Friedens beigetragen zu haben.
Es kann keine ſtärkere Mahnung für die Volksvertretung,
ſich der Friedenspolitik des Kaiſers anzuſchließen, geben,
als dieſe Thronrede, welche prunklos, ſchlicht die That
ſachen anruft, die ein volles Vertrauen in die Regierungs
P it rechtfertigen, um die Mitwirkung der Volksvertretung
für Ziele zu gewinnen, in welchen ſie die Bürgſchaft des
Friedens findet.“

Die am Donnerſtamiſſionsſitzung der a abgehaltene Kom
rikaniſchen Kon-

Nach Feſtferenz dauerte nur kurze Zeit.



ſtellung des innezuhaltenden Geſchäftsganges und
einer Beſprechung über die Behandlung des ge-
ſammten vorliegenden Materials wurde die
Sitzung bereits um 3 Uhr geſchloſſen. Die
zweite Sitzung war auf Freitag 1 Uhr anbe-
raumt. Was die Geſammtdauer der Ver-
handlungen der Konferenz anbetrifft, ſo nimmt
man an, daß dieſelbe 3 Wochen umfaſſen wird.

Frankreich. Aus Shangai (China)
wird gemeldet, daß dort zwei gepanzerte chineſiſche
Kreuzerſchiffe eingetroffen ſind. Man glaubt,
daß dieſelben verſuchen werden, die franzöſiſche
Blokade von Formoſa zu brechen.

Die eben erſchienene Schlußrechnung
der Weltausſtellung von 1878 weiſt
ein Defizit von über 31 Millionen
Francs auf, die der Staat zu bezahlen hat.
Vergnüglich!

Die Bai von Tadjurah bei Oboh (am
Rothen Meere) iſt nun ebenfalls von den Fran-
zoſen beſetzt worden. Das engliſche Aden be-
kommt eine immer unbequemere Nachhbarſchaft.

Orient. Jn Athen hat die griechiſche
Volksvertretung ihre Arbeiten begonnen.

Die Cholera in Paris.
Donnerſtag erkrankten 39, ſtarben 34 Per-

ſonen. Der ſtädtiſche Schulausſchuß verfügte,
daß während der Dauer der Epidemie allen
Kindern in den ſtädtiſchen Schulen täglich ſchwarzer
Kaffee mit Rum verabreicht wird.

Parlamentariſches.
Dem Reichstage iſt die Poſtdampfer-

vorlage nebſt Erläuterungen zugegangen.
Betreffs der heute, Sonnabend, im Reichs

tage ſtattfindenden Präſidentenwahl gilt
ſo viel als ausgemacht, daß die Wahl zum Prä-
ſidenten wie früher auf ein Mitglied der deutſch
konſervativen Partei wahrſcheinlich den Abgg.
v. Wedell-Piesdorf oder v. Maltzahn-
Gültz) fallen wird. Dagegen betrachtet man
die Wiederwahl des Abg. von Franckenſtein
(Centrum) zum erſten, ſowie des Abg. Hoff-
mann (freiſ.) zum zweiten Vicepräſidenten für

„zweifellos.

Gedenktage. 23. November 1644. Schlacht bei
Jüterbogk. (Torſtenſon Gallas,.) 1870, Gefecht bei Le
Quesnel.

24, November 1870. Kapitulation von Diedenhofen.
Sieg bei Beaune la Rolande.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 22. November 1884.

Leer und öd ſteht Flur und Feld am
Feſt der Todten! Der letzte Sonntag des
Kirchenjahres, das Todtenfeſt, iſt herangekommen,
an dem wir alter frommer Sitte gemäß hin-
auspilgern auf den Gottesacker, um auf den
weiß beſchneiten Erdhügel, über den der kalte
Wind ſtreicht, einen Kranz der Liebe und des
Dankes zu legen. Wo am Todtenfeſt ſolch
Zeichen die Ruheſtätte der Entſchlafenen krönt,
da zeigt es, daß man deſſen, der dort unten ge
bettet liegt, noch mit warmem Herzen und tiefer
Empfindung gedenkt. Als Troſt auf
die traurigen Gefühle des Todtenfeſtes winkt der
Blick auf die beginnende Adventszeit vnd das
Weihnachtsfeſt, dem Feſt voller Freude und Liebe.

Doch heute noch heißt es: Gedenket der
Todten und was ſie Euch waren! Vergeltet die
Liebe und Hülfe, die ſie ſo viel erwieſen, durch
einen friſchen Kranz der Dankbarkeit, durch ein
ſtilles Gebet am Grabe am Todtenfeſt!

Der Winteriſt in Thüringen frühzeitig
mit großer Strenge aufgetreten. Am 20. No-
vember früh zeigte das Thermometer 80 R.
Jn Berlin fand Donnerſtag Nacht und Freitag
während des Tages heftiger Schneefall ſtatt der
namentlich der Pferdebahn viel zu ſchaffen
machte. Auch aus den Provinzen kommen zahl-
reiche Meldungen über ſtarken Schneefall. Der
mehr oder minder großen Kälte iſt allerdings
bereits vielfach Thauwetter gefolgt.

Zur Feier des Todtenfeſtes veranſtaltet
der hieſige Schumann'ſche Geſang-
Verein auch diesmal eine Muſikaufführung
im Dom. Dieſelbe findet morgen, Sonntag, Abend
von 5 bis 6 Uhr ſtatt.

Jn letzter Zeit iſt es allzu häufig vorge-
kommen, daß die in einem Handlungshauſe oder

in einer Fabrik c. Angeſtellten treulos die
Geſchäfts-Geheimniſſe, z. B. Bezugs-
quellen, Herſtellungsmittel, Kundenliſten an
Konkurrenten ihres Prinzipals mitgetheilt haben.
Die Geſetzgebung wird aus Anlaß der Berichte
mehrerer Handelskammern und in Rückſicht auf
einen Berliner Spezialfall Veranlaſſung nehmen
das Verfahren der treuloſen Bedienſteten unter
Strafe zu ſtellen und zwar nach s 300 des
St.-G.-B. mit Geldſtrafe bis zu 1000 M., oder
mit Gefängniß bis zu 3 Monaten. Zweckmäßig
wird auch auf eine Buße bis zu 10000 M. für
den Verletzten erkannt werden können. Jn An-
regung ſei gebracht, auch denjenigen unter Strafe
zu ſtellen, welcher eigennützig den Verrath der
treuloſen Bedienſteten für ſich verwendet; er iſt
der Hehler und muß als ſolcher beſtraft werden.

Die deutſchen Buchdrucker, welche
bekanntlich die erſten geweſen, die den Beſchluß
faßten, eine Reichsunfallgenoſſenſchaft
zu bilden und einen bezüglichen Antrag an das
Reichsverſicherungsamt geſtellt haben, haben jetzt
den Wunſch ausgeſprochen, auch die erſte
Generalverſammlung abhalten zu dürfen voraus-
ſichtlich wird dieſelbe vom Reichsverſicherungs
amt für Ende Dezember oder Anfang Januar
einberufen werden.

Eine wichtige Entſcheidung. Die
„Berl. Bürgerzeitung“ berichtet: Der Goldſchmied
A. J. C. Graf hat ſeinen am 3. Mai 1884 vier-
zehn Jahr alt gewordenen Sohn nach dieſer Zeit
nicht mehr in die Schule geſchickt, obgleich der
ſelbe nach dem Geſetze vom 1. November 1870
noch bis zum 31. März 1885 die Schule beſuchen
mußte. Graf wurde wegen Schulverſäumniß in
18 Mk. Strafe genommen, worauf er richterliche
Entſcheidung beantragte. Das Schöffengericht
beſtätigte dieſe Strafe, und nun legte Graf Be-
rufung beim Landgerichte ein. Dieſes hebt das
Erkenntniß des Schöffengerichts auf und ſpricht
Graf koſtenlos frei, da jeder Vater ſein Kind,
ſobald daſſelbe das vierzehnte Lebensjahr vollendet
habe, aus der Schule fortnehmen kann.

Eine Rieſenleiſtung. Die „Klagenf.
Ztg.“ beklagt in einer ihrer letzten Nummern
den Verluſt eines „Setzerveteranen“, welcher
80 Jahre alt, geſtorben iſt. Derſelbe ſoll, wie
das Blatt meldet, „ſechsundſechzig Jahre un
unterbrochen am Setzkaſten geſtanden haben.“
Das geht ja noch über die egyptiſchen Styliten,
welche es nur 30 Jahre aushielten, „ununter-
brochen zu ſtehen.“

Zu dem jetzt häufig berührten Kapitel von
der Fremdwörterſucht wird der „Tägl.
Rundſch.“ von glaubwürdiger Seite mitgetheilt,
daß kürzlich in einer Garniſon des Deutſchen
Reiches ein Soldat wegen „Stenoſe des venöſen
Oſtiums des rechten Ventrikels oder Jnſuffizienz
der Semilunarklappen der Lungenarterie“ als
dienſtunbrauchbar zur Entlaſſung gelangt iſt.
Ob der Soldat wohl eine Ahnung von der
Natur ſeiner Krankheit hatte, als er dies Zeug-
niß las Jedenfalls verrieth er keine gut deutſche
Geſinnung, als er ſich gerade dieſe furchtbar
fremdländiſche Krankheit ausſuchte!

Lützen, 20. November, Mehrere Chauſſee-
arbeiter machten vorgeſtern in der Nähe von
Röcken einen unheimlichen Fund. Jm
dortigen Chauſſeegraben nämlich ſtießen ſie in
der Tiefe eines Spatenſtiches auf ein noch gut
erhaltenes Menſchengerippe.

Naumburg. Schlimmer als je wird unſere
Gegend ſeit einigen Tagen wieder von Zigeunern
heimgeſucht. Neun Wagen voll machten ſie vor
wenigen Tagen Station in Köſen und in einer
der dortigen Schankwirthſchaften binnen wenigen
Stunden eine Zeche von 75 Mk. Nächſt einer
Anzahl von Töpfen echt bairiſchen Bieres hatten
die Zigeuner einige 30 Flaſchen Wein vertilgt.
Alle Kriegsliſten der Freibeuter, die Aufmerk-
ſamkeit der Wirthsleute abzulenken, ſcheiterten an
der ebenſo vorſichtigen wie energiſchen Haltung
der Gaſtgeber. Schließlich fand die Ausſchüttung
der Maſſe unter den Mitgliedern der Bande ſtatt,
wobei mehr als 300 Mk., meiſtentheils Gold-
münzen, zur Vertheilung gelangten. Eine andere
Bande von etwa 60 Köpfen mit 20 Pferden und
8 Wagen überfiel förmlich das Dorf Meineweh.
Die „ſchöneren Hälſften“ der braunen Strolche
mit ihrem zerlumpten Nachwuchſe drangen in die
Häuſer ein, bettelnd, mauſend und wahrſagend
während der Hauptmann und ſeine Spießgeſellen

in der Schänke kneipten, dort unter ſich Streit
anfingen, der fich auf der Straße fortſetzte, bis
die Einwohner und Polizeimannſchaften die ganze
Bagage zum Dorfe hinausjagten. Der ange
zettelte Tumult war aber nur ein Gaunerkniff,
denn nach dem Abzuge der Freibeuterbande wurden
Gänſe, Hühner, Feldfrüchte maſſenweiſe vermißt.
Bei der Verfolgung am andern Morgen fand
man in dem Zigeunerbiwak weder dieſe, noch das
Geraubte, ſondern nur die Küchenabfälle vor.
Allgemein fragt man ſich, weshalb man dieſen
berufsmäßigen Vagabunden den Eintritt über die
Landesgrenzen nicht verſperrt.

Aus Forſt i. L. wird ein hinreißend
ſchönes Wahlreſultat gemeldet. Jm Dorfe Gerbers
dorf, nahe bei dem Städtchen Triebel gelegen,
hat nämlich der Ortsvorſtand die Wahl (es
handelte ſich um eine Stichwahl) vom 8. auf
den 7. November verlegt, weil nun weil am
8. November in Triebel Jahrmarkt war. Es
lebe der Schulze von Gerbersdorf!

Vakanzenliſte (4. Armeekorps.)

1) Der Gemeindekirchenrath an St. Trinitatis zu Zeitz
ſucht zum 1. Januar einen Kirche nvater Nüchtecnheit
und kirchlicher Sinn iſt erforderlich. Gehalt ea. 75 Mark
jährlich Bewerbungen ſind an den Gemeindekirchenrath
an St. Trinitatis in Zeitz z. H. des Herrn Pfarrers Ahle-
mann zu richten.

2) Das Königliche Eiſenbahn Betriebsamt Weißen
fels ſucht ſofort 24 Aſpiranten für den Stations-
und Erpeditionsdienſt und 3 Aſpiranten für
den Lademeiſterdienſt. Remuneration je 75 Mk. pro
Monat. Ausſicht auf bedeutende Verbeſſerung iſt vorhanden.

3) Das Königliche Amtsgericht zu Weißenfels ſucht
ſofort einen Lohnſchreiber. Gehalt etwa 15 Mark
monatlich.

4) Der Magiſtrat zu Sangerhauſen ſucht zum
1. Januar einen Nachtwächte r. Geyalt 175 M. jähr-
lich. Verbeſſerung iſt nicht ausgeſchloſſen. Meldefriſt bis
20. December.

5) Der Magiſtrat zu Mühlhauſen (Thüringen) ſucht
ſofort einen 2. Polizeiſecretär. Gehalt 1200 Mark
pro Jahr. Ausſicht auf Verbeſſerung iſt vorhanden.

Unglücksfälle und Verbrechen.
Bei der Einfahrt des Wien- Pariſer

Schnellzuges in den Bahnhof von Bietig-
heim ſtießen in Folge vorſchriftswidriger Ran-
girbewegung zwei Güterwagen auf den einfahren-
den Zug und veranlaßten hierdurch die Ent
gleiſung zweier Poſtwagen, von denen
der Württembergiſche mit ſeinem Jnhalt in
Brand gerieth. Außerdem wurde ein Schlaf-
wagen und ein Wagen erſter Klaſſe beſchädigt.
Perſonen wurden nicht verletzt. Genauere
Meldungen beſagen: Der Stuttgart-Bruchſal
Frankfurter Nachtzug iſt in der Nähe von Bietig-
heim bei Stuttgart von rangirenden Güter-
wagen in die Flanken gefahren worden, wodurch
zwei Poſtwagen des Verſonenzuges entgleiſten.Durch den Anprall ſtürzten in einem Poſagen

die Petroleumlampen zu Boden und brennendes
Petroleum ſetzte Packetſtücke ſofort in Brand.
Der betreffende Waggon der württembergiſchen
Poſtverwaltung iſt bis auf die Eiſentheile total
verbrannt, mit ihm 600 gewöhnliche und 90 Werth-
poſtpackete. Jn den letzteren befanden ſich große
Summen Geldes in Gold, Silber und Papier,
ſowie viele Gold und Schmuckgegenſtände. Der
Schaden ſoll über eine, vielleicht ſogar zwei
Millionen betragen. Die Poſtbeamten waren
in großer Gefahr, retteten ſich aber glücklich
durch die zerſchlagenen Fenſter. Einem der Be
amten wurde eine Seite des Körpers durch kochen
des Waſſer verbrüht, welches die Lokomotive auf
den brennenden Waggon abgab. Die ganze
Briefpoſt für Norddeutſchland und
die Auflage von „Ueber Land und
Meer“ c. iſt ver brannt.

Vermiſchtes.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus guter Quelle er-

fährt, hat die geſammte mediziniſche Facultät
der Berliner Univerſität in einem Schreiben an
den Profeſſor Schwenninger, auf Grund
ſeiner ihr aktenmäßig bekannten Münchener Ver
gangenheit ſich deſſen geſellſchaftlichen
Umgang verbeten.

Der Geh. Rath Hahn in Berlin befindet
ſich bereits wieder auf dem Weg zur Geneſung.ſie Unfall war nicht ſo ſchlimm, wie es ſt

ieß.
Bromberg, 20. November. Unter ein

„Opfer der Stichwahl“ weiß die „O. Pr.“
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das folgende Geſchichtchen zu erzählen Am Frei-
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tag Morgen wurden in Okollo, unweit des Weges,
der zur Eiſenbahnbrücke hinaufführt, verſchiedene
Kleidungsſtücke und ein Paar Gamaſchen ge-
funden. Man glaubte anfangs, dieſelben rührten
von einem Diebſtahl oder von einem Selbſtmör-
der her. Das iſt jedoch nicht der Fall geweſen,
dieſelben gehörten vielmehr, wie ſich jetzt heraus-
geſtellt hat, einem hieſigen Schneidermeiſter. Am
Donnerſtag, am Tage der Stichwahl, hatte dieſer,
um ſich für die Anſtrengungen des Wählens zu
entſchädigen, etwas viel Bier und Schnaps zu
ſich genommen, ſo daß er ſchließlich in eine recht
ſidele Stimmung gerieth. Als er den Heimweg
antrat, verfehlte er die richtige Straße und ging
anſtatt ſeinem Heim zu, auf der Chauſſee nach
Okollo weiter. Jn der Gegend der dortigen
Eiſenbahnbrücke glaubte er zu Hauſe angekommen
zu ſein, entledigte ſich ſeines Oberrocks, ſeiner
Stiefel c. und legte ſich, im Glauben, es ſei
das Bett, auf den Erdboden. Nach einiger Zeit
erwachte er, von Fieberfroſt geſchüttelt und ſtark
entnüchtert, nahm er zu ſeinem Schrecken wahr,
daß er ſich nicht in ſeiner Wohnung, ſondern in
Gottes freier Natur befinde. Bei der ſtarken
Dunkelheit konnte er aber ſeine Sachen nicht
finden und ſuchte nun, um unter Menſchen zu
kommen, das nächſtgelegene Haus auf, wo er die
Bewohner aus dem Schlafe weckte. Als man
den nur halb bekleideten Mann am Fenſter be-

und

verſteigere ich zwangsweiſe
X SHaalstrasse [3

C Säaurefreies Lederöl
iſt das beſte Mittel Schuh und Stiefelwerk zu conſerviren, es giebt dem-
ſelben große Geſchmeidigkeit und läßt Näſſe nicht durchdringen à Flaſche
25 und 50 Pf.,

Gummi-Thran à Flaſche 60 Pf. S
Vaſeline-Schuhfett in Blechbüchſen à 40 W.

Verſteigerung.
Mittwoch den 26. Novbr. I88M,

Vormittags von 9 Uhr

Nachmittags von 2 Uhr ab,

eine große Partie Wollwanren, als:
200 Stück Hals-, Kopf und
Taillen-Tücher, Cap otten, forderungen an Halt-
Strümpfe, Unterröcke, Kin-
der-Mützen, Handſchuhe, ſo-
wie Herren u. Damenkragen,
Hemden, Schürzen, weiße
Decken, Vorhemdchen u. ſ. w.

Merſeburg, den 21. November 1884.

Tag,
Gerichts-Vollzieher.

merkte, glaubte man anfangs, es mit einem Diebe
zu thun zu haben, und als der Schneidermeiſter
die gewünſchte Aufklärung über ſeine Lage gab,
erhielt er gegen Erlegung von 6 Mk. ein Paar
Holzpantoffeln und einen alten Rock geliehen, in
welchem Anzuge derſelbe nunmehr den Heimweg
nach Bromberg antrat. An die Stichwahl, ſo
meinte der Schneidermeiſter, wolle er noch lange
denken.

Wie „Das Lied vom braven Mann“ klingt
es, was über die Aufopferung eines
Schaffners bei dem Eiſenbahn- Unglück
in Hanau berichtet wird. Der Brave, Namens
Clauß aus Bebra, erkannte, als die Nothpfeife
ertönte, mit einem Blicke die Gefahr. Er ſprang
aus ſeinem Kupee und öffnete, die Trittbretter
entlang laufend, ſo raſch als möglich die nächſten
Wagenthüren, indem er in die Kupees rief: „Alles
herausſpringen, der Zug entgleiſt!“ Hierdurch
rettete er einer Anzahl Perſonen das Leben,
welche auf ſeinen Ruf hin aus den Kupees ſprangen.
Ein Hamburger Kaufmann, der in einem Kupee
2. Klaſſe ſaß, ſoll einer der letzten geweſen ſein,
der auf dieſe Weiſe ſich und eine junge Ameri-
kanerin rettete. Dieſe blieb wie erſtarrt ſitzen,
als der Schaffner die Kupeethür aufriß, der
Kaufmann packte die Dame und warf ſich mit
ihr zu Thür hinaus. Wenige Sekunden ſpäter

verſchwand zwiſchen den zerſplitternden Waggons.
Nach langem Suchen wurde der Brave als ſchwer
verſtümmelte Leiche unter den Trümmern ge-
funden. Leicht hätte er ſich zeitig genug retten
können, aber er that ſeine Pflicht, er blieb auf
ſeinem Poſten. Er war „getreu bis in
den Tod“,

Bei Linz am Rhein iſt ein neuer, ziem-
lich ausgedehnter Reblausheerd entdeckt
worden.

Aus Petersburg wird gemeldet: Der
Eisgang aus dem Ladogaſee hat begonnen.
Es ſind 5 Grad Kälte und vollſtändige Schlitten-
bahn. Alſo überall Winter!

Jm Rieſengebirge iſt ſchon ſeit einer Woche
die Hörnerſchlittenfahrt nach dem Zacken-
falle und der neuen ſchleſiſchen Baude
eröffnet. Die Bahn iſt vorzüglich und wird
eifrig benutzt.

e

Theater in Leipzig.
Neues: Sonntag, 23. November. Euryanthe.

Große romantiſche Oper in 3 Acten von Helmine Chezy.
Muſik von C. M. von Weber. Altes: Sonntag,
23. November. Anfang 3 Uhr. Volksthümliche Vorſtell-
ung, zu ermäßigten Preiſen. Martin Luther Refor-
mations-Drama in 5 Acten und l Vorſpiel v W. Henzen.
Anfang 7 Uhr. Das bemooſte Haupt oder: Der
lange Jſrael. Schauſpiel in 3 Acten v. Rod. Benedix.

erfolgte der Zuſammenſtoß und Schaffner Clauß

P II. Faschinen
fabriciren als

Specialität in neuester
Construction

und vollkommenster
Ausführ ung

sind Keine Papier-
Kragen, denn sie sind
m. wirklichem Web-

beſtimmt

zogen, haben also
genau das Aussehen

2

von Leinenkragen,
sie erſüllen alle An-

barkeit, Billigkeit,
Eleganz der Form,
bequemes Sitzen u.
Passen.
bedenkt,
leinen. Kragen beim

Plätten
oft verunstaltet,

Wenn man
dass die

Waschen u.
zu

hart gestärkt oder
schlecht

werden, oder
gebügelt,

dass

sie in der Wäsche
eingehen.

Le ip zig. welches

AchS Agenten erwünseht. Zeichnungen und Preise franco und gratis.

stoff vollständ. über- e J

Otto Schultze, Buchbinder und
vom Versand-Geschäft Hey Edlich, Plagwitz-
gratis und franco versendet.

Liebig's Pleisch-Extract

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

I. V 7 T Co. Fran fur M.
fabrik und Eisengiesserei

-laschinen
jeder Grösse zu billigsten
Preisen. Verbreitet in

23 000 Stück.

Präm. m. ca, 150 Medaillen

S
h

Mey's berühmte Stoſſkragen
sollte man den

Versuch mit Mey's Stoffkragen

schon d. gering. Aus-
gabe wegen machen.

Mey's Stoffkragen
M mit umgelegten Rand
ind das Beste, was ge-
i lieſert werden kann.
i Die Erfindung ist
ſſ gesetzlich geschüttt.

Mey's Stoffkragen
müssen genau der
Hals weite, resp. der

Stoffkragen
Vorhemdehen

Manschetten

S Weite des Hem-
I denbündchens ent-

sprechend bestellt
im werden. Wenigere als 1 Dt2z. p. FagonJ wird nicht abgegeben.

Für Knaben gibt es
nichts Besseres. Jeder

M 0 r J e h u r Kragen der nur
wenige Pſge. Kostet,
kann eine ganze

bei Woche getragen wer-
den.

auf Verlangen illustrirte Preiscourante

bei 5 Pfund Engrospreiſe, von van Houtens und von Blookers entöltes

gewogen und in den b

Cacaopulver bei 5 Pfund Engrospreiſe, Sprengel's reines entöltes
Cacaopulver, grüne und ſchwarze Thee's, garantirt rein, aus-

ekannten Orig'nalpacketen, per Pfund von 2 Mk.
in der Drogen- und Farben- Handlung bis 10 Mk. ff. Vanille

von Oscar Leberl.
Burgſtraße 16.

emontoir- Taschen- Uhr
ohne Schlüssel aufzuriehen

in ff. silberweisser Vernickelung versendet
gegen Nachnahme oder Franco-Einsendung von nur 16 Mark

F. Herm. Saupe ün Leipzig, Tauchaerstr. S.
bGaranti für bestes Sodweizer Fabrikat

ERlegant! Dauerhaft! Bällig!

mit Stahlwalzen, Zahnsc

Lieferung unter Gara

Fabrik landwirths
Wo wir noch nicht

Häcksel-Futterschneid-Maschinen
fabricieren als Specialität in vorzüglichster Construction und Ausführung.
Verbreitet in 22 000 Exemplaren.

Schrotmühlen

gteinen für Hand- u, Kraftbetrieb,

Ph. Mayfarth Co., Vrankfurt a. I.
vertreten wind,

in der Drogen- und Farben- Handlung

von C r Lehert,
Burgſtraße 16.

Prämiirt mit nahezu 150 Medaillen,
Rübenschneider

verschiedener Construction, fabricieren
in jeder Grösse,

Cataloge franco und gratis.

heiben oder

ntie und Probezeit,

chaftlicher Maschienen und Bisengiesserei.
werden solide Agenten angestellt.



vom billigſten bis zum feinſten.

S enJ e neeeeee rA. Hopiuer
S T ä,Merſeburg, Weiße Mauer

empfiehlt ſeinen werthen Kunden in Merſeburg und Umgegend ſein reichhaltiges Lager von Weihnachts-
Artikeln zur geneigten Beachtung. Beſonders empfehle

Banm-Confeet
Extrafeine Deſſerts in Chocolade, Marzipan, Fondants u. ſ. w.

Honig- und Lebkuchen empfehle in vorzüglichen Qualitäten.
e im Betrage von 3 Mk. gewähre einen Rabatt von 1,60 Mk.

e r e e JSee 0000000Ausverkauf

Bei Abnahme von Honig-

S

einzelner Kleider, ſowie im Preiſe zurückgeſetzter Kleiderſtoffe zu I Weihnachts-
geschenken h paſſend.

Gelegenheitskauf
Sämmtliche Vorräthe in

F. Ferner Mi en,ar örers, Scertönes C.werden wegen Aufgabe dieſer Artikel zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen abgegeben.

Ein Paar Läufer-
ſchweine ſtehen zum
Verkauf.

Kurze

J.

J “—-W e

Steckner.

Str 11.

Verdienst Diplom Zürich 1883.
Goldene Medaillen:

Nizza 1884; Krems 1884.
Spielwerke

4-200 Stücke spielend mit oder
ohne E xpression, Mandoline, Trom-
mel, Glocken, Himmelsstimmen,
Castagnetten, Harſenspiel etc.

Spieldosen
216 Stücke spielend; ferner Ne-
cessaires, Cigarrenständer, Schwei-
zerhäuschen, Photographiealbums,
Schreibzeuge, Handschuh Kasten,
Briefbeschwerer, Blumenvasen, Ci-
garren-Etuis, Tabaksdosen, Arbeits-
tische, Flaschen, Biergläser, Stühleetc., Alles mit Musik. Stots das
Neueste und Vorzüglichste, be-
sonders geeignet zu Weihnachts-
geschenken, emphehltJ. I. ileiler, Bern (Schweiz).

Nur directer Bezug ga-
rantirt Echtheit; illustrirte Preis-
listen sende franco

*Sunproau249 A anz sarwurag r 9881

Irad O er e a quusA ouoa u eörd G uoa ugsajn v uop asjun
traut soura 00005 u 04 99 u

lur s Usqs u 459p 00

Schnittbohnen,
pr. Magd. Sauerkohl,
weiße Bohnen,
geſchälte Erbſen,
Linſen

empfiehlt

Das Köſtlichſte, w was s Natur und Kunſt

für die leidende Bruſt bis jetzt erzeugt.
Schutz Marke.

Achtzehn
e

S üiährigerjähriger en e eErfo (g S e S Erfolge geriet de povir le Seteieng g W
Die unterzeichnete Fabrik bringt hiermit zur geneigten Kenntniß,

daß der Verſandt von

rhein. Trauben-Bruſt-Honig“)
aus der ſehr vorzüglichen 1884er Ernte gewonnen, begonnen hat und
die meiſten unſerer Verkaufs- Filialen mit Waare aus friſcher Abfüll-
ung verſehen ſind. Angeſichts eines achtzehnjährigen ſtets ſteigenden
Erfolges und der in Deutſchland und dem Auslande ſucceſſiv errich-
teten 3000 Hauptdepots und Filialen, angeſichts ferner der großen
Beliebtheit und des allſeitigen Vertrauens, welche ſich unſer rheiniſcher
TraubenBruſtHonig durch ſeine unübertroffenen Eigenſchaften in der
ganzen gebildeten Welt errungen hat und fortgeſetzt erfreut, können
wir mit außerordentlicher Genugthuung und Befriedigung auf dieſe
großen Erfolge zurückblicken und zu weiterem Gebrauche unſeres
Traubenpräparates bei Vorkommen von Huſten, Heiſerkeit, Ka-
tarrh, Hals-, Pruſt- und Lungenleiden, Huſten der Kinder e.hiermit einladen

Fabrik W. H. Zickenheimer in Mainz a. Rhein.
Allein ächt zu haben in Merſeburg bei Heinrich Schultze

jun., Entenplan; in Schafſtädt bei C. Apel in Lützen bei Ludwig
Auerbach in Schkeuditz bei Gebr. Kleeberg; in Halle bei
Helmbold Co.; in Weißenfels bei Herm. Vollrath; in Leip
zig bei Apotheker R. H. Paulcke, HauptDepot.

e henen o De e e Achtzehn-

Nächſten Dienſtag Rheinwein, e. Gew., r. kr., dir. v.
friſches Lichtebier Weinbergsb. J. Wallauer, Kreuznach.

Hermann Rabe. in der Stadtbrauerei. Ltr. 55 u. 70 v. 25 Ltr. an unt. Nachn.
Druck und Verlag von A. Leidholdt.

500 Mk. Sentheen
Kothe's Zahuwaſſer

à Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn
ſchmerzen bekommt od. a. d. Munderiecht.

Joh. George Kothe Nachtl., Berlin.
Jn Merſeburg nur echt bei

Paul Marckſcheffel.
An alten offenen

Beinschäden
(Krampfadergeſchwüre, Salzfluß)

Leidende wollen ſich vertrauensvoll
wenden an Apotheker Maaß in
Muskau i. Schleſ. Proſpekt über
Preis u. Wirkſamkeit meiner Mittel ſende
gegen 10 Pfg. -Marke franco.

Funkenburg.
Sollte Jemand von meinen Gäſten

und Freunden zu meiner am Montag
den 24. d. M. ſtattfindenden „„Kirmeß““
durch das Circular überſehen worden
ſein, ſo lade dieſelben hierdurch noch-
mals freundlichſt ein.

D. Brandin.

FrontDonnerſtag den 27. November
halte ich meinen

F Kirmeß-Jchmaus, Du
wozu ich ein geehrtes Publikum ganz
ergebenſt einlade. Das Circular wird
dieſer Tage eirculiren und ſollte einer
der Herren aus Verſehen übergangen
werden, ſo lade ich hiermit nochmals
ergebenſt ein.

A. Kiessler,
Reſtaurateur zum „Feldſchlößchen“.

Hierzu zwei Beilagen.
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Sonntag
den 23. November.

lerſe sblatt. 1. Beilage

zu Nr. 275.

——Ö Feuilleton.
Ein Vamphr. Watdin

Kriminal-Roman von L. Hackenbroich.
Den jungen Mann übermannte die Todes

furcht; er bat um Erbarmen; aber ruhig, als
hörte er kein einziges der flehenden Worte des
Unglücklichen, betrachtete der Oberſt ſein Mord-
inſtrument, das ſchon fünfmal ihm zu ſeinem
grauſen Zwecke gedient, und das jetzt zum ſechſten,
zum letzten Male zu gleichem Verbrechen ver-
wendet werden ſollte es ſchien ihm faſt leid zu
thun, daß er ſich von dem ſchaurigen Zeugen
ſeiner Blutthaten trennen ſollte.

„Dein Wohlthäter kommt nicht“, ſagte er
höhnend, als der jammernde junge Mann kraft-
los ſchwieg „er finde Dich als Leiche.“

Er trat auf Adolf zu, die Waffe in der Hand
der junge Mann verlor die Sinne und ſchloß
die Augen; der Oberſt bemerkte es.

„Deſto beſſer!“ ſagte er laut.
Da erdröhnte plötzlich, hart neben ihm ein

furchtbarer Schlag; krachend flog die Thür auf
und der eine Flügel der Doppelthür ſtürzte
donnernd auf den Boden des Gemaches, während
loſe Splitter umherflogen.

Ueberraſcht und erſchreckt wandte der Oberſt
ſich haſtig um.

Jm Rahmen der weit offenen Thür war ein
halbes Dutzend Geſtalten erſchienen, in deren
vorderſter Reihe zwei Männer ſtanden, die noch
die ſchweren Zuſchlaghämmer erhoben hielten,
mit welchen ſie in gleichzeitigem, wuchtigen Hiebe
die Thür geſprengt und in Splitter zerſchlagen
hatten hinter dieſen erblickte er das wohlbe-
kannte Geſicht des vergeblich erwarteten Frerix,
der gleich dem neben ihm ſtehenden Polizei-
kommiſſar ein Doppelpiſtol auf den Oberſt ge
richtet hielt.

Dieſer machte eine jähe Bewegung, um das
am Boden liegende Piſtol Adolf's zu ergreifen.

„Halt, oder ich ſchieße Sie zuſammen!“ rief
der Kommiſſar, der mit den ſämmtlichen Perſonen
eingetreten war und auf Schrittweite dem Ver
brecher die Mündung ſeines Piſtols entgegen-
ielt.9 „Sie ſind mein Eefangener!“ fuhr der Be-

amte fort, als Jener angeſichts der ihm drohen-
den Gefahr ſich nicht bewegte, ſondern ſeine ge-
wöhnliche Kaltblütigkeit und Selbſtbeherrſchung
wieder zu erlangen ſich bemühte. Jn dieſem
Momente erkannte er unter den Eingedrungenen
den Baron von Dorteghem.

„Baron, was ſind das für Komödien rief
er dem Staatsanwaltſchaftsbeamten zu. „Machen
Sie einer Scene ein Ende, die lächerlich ſein
würde, wenn Sie nicht ſo peinlich wäre! Sie
ſehen mich hier in meinem Hauſe mit dem ohn-
mächtigen jungen Mann beſchäftigt, der

„Geben Sie ſich keine vergebliche Mühe, uns
länger irre zu führen wir ſind ſeit etlichen
Minuten zu gut unterrichtet,“ erwiderte in
ruhigem, trockenem Tone der Baron. „Sie ſind
verhaftet.“

„Dann verlange ich vorerſt den Grund zu
wiſſen

„Auf Grund all' Deſſen, Marco Bevento,
was wir in den letzten Minuten aus Jhrem
eigenen Munde haben beſtätigen hören, nachdem
es uns bereits von anderer Seite bekannt ge-
worden war.“

Der entlarvte Verbrecher warf einen wuth-
erfüllten Blick auf Frerix. „Gut, ich weiche der
Uebermacht,“ entgegnete er, als der Kommiſſar
die Hand auf ſeinen Arm legte. „Und da Sie
doch Alles wiſſen oder zu wiſſen meinen, ſo thun
Sie, was Jhres Amtes iſt.“

Jn der That hatten Frerix und ſeine Be
gleiter das Haus noch rechtzeitig genug erreicht,
um der Kataſtrophe zuvorzukommen. Als Frerix
mit dem Kommiſſar, dem Arzte und dem Baron
an der Gartenthür angekommen war, hatte er
leiſe dieſelbe geöffnet und die drei Männer an
das Fenſter geführt, deſſen Läden er nur ange-
lehnt wußte; der Baron, als der Jüngere und

52.)

burger Krei
Behendere aus der Geſellſchaft, hatte ſich au

das Fenſtergeſims geſchwungen und mit leiſem
Drucke das Fenſter geöffnet; er ließ ſich auf den
Zimmerboden nieder, der mit einem ſchweren,
elaſtiſchen Teppich bedeckt war, und auf welchem
jeder Tritt verhallen mußte. Der Kommiſſar
war der Zuweite, welcher einſtieg, ihm folgte
Frerix, welcher der Hülfe des Arztes beim Ein-
ſteigen bedurfte, und zuletzt dieſer. Der Kom-
miſſar hatte Feuer gemacht und zwei kurze
Kerzen angeſteckt, welche er in der Taſche bei
ſich trug. Leiſe und vorſichtig, ſo daß die Um-
ſtehenden ſelbſt nicht einmal das Geräuſch davon
vernahmen, hatte Frerix die Thür geöffnet und
in den Hausflur hinausgeſpäht; die Stimmen
der beiden Männer im Gartenſalon drangen
dumpf bis zu den Ohren der Vier. Unhörbaren
Schrittes folgten ſie auf dem weichen Läufer,
welcher durch den Hausflur gelegt war und bis
zum äußern Ende an die Thür des Gartenzim-
mers und des Leſekabinets führte. Die Stimmen
des Oberſten und Adolf's wurden vernehmlicher
und im Vorübergehen erhaſchten die Lauſcher
einige auf das Spiel bezügliche Worte es war
eben der Moment, da Adolf ſeinen Mitſpieler
auf den erſten Fehler aufmerkſam machte, den
derſelbe im Spiele begangen hatte. Sie fanden
die Thür des Leſekabinets halb offen und huſchten
geiſterartig leiſe hinein. Der Kommiſſar lehnte
das Ohr an die mit einer Tapete bekleidete
Wand, der Baron und der Arzt thaten des-
gleichen jedes Wort, das jenſeits der Wand
geſprochen wurde, war deutlich vernehmbar und
der Baron erkannte ſofort Oberſt Dickſon's
Stimme. Der Ueberfall war vollſtändig gelungen.

Während die Beamten ihr Augenmerk auf den
Verbrecher gerichtet, hatten der Arzt und Frerix
ihre ganze Sorge dem lebloſen jungen Manne
zugewandt, der leichenähnlich, den Kopf auf die
linke Schulter geſenkt und das Geſicht von der
furchtbaren Aufregung entſtellt, in welcher er
bis vor einer Minute gelebt hatte, mehr auf
ſeinem Sitze lag als ſaß; der Arzt hatte im
Nu die Hruſt entblößt und ließ ihn an einige
Fläſchchen riechen, die er bei ſich führte lang-
ſam kam Adolf zu ſich und mit umflortem
Blick ſah er, wie aus einem ſchweren beängſtigen-
den Traum aufwachend, die veränderte Scene
um ſich herum; mit inniger Freude erkannte
er in Demjenigen, der beſorgt ſeine Rechte feſt
hielt und, über ſeinem Geſichte gebeugt, ſeinem
Athem zu lauſchen ſchien, ſeinen alten Wohl
thäter, und deſſen zufrieden lächelndes, wohl-
wollendes Geſicht, das eben noch die Qualen
furchtbarſter Angſt und Sorge verrathen hatte,
ſagte ihm, daß er geborgen und unter ſicherer
Obhut ſei. Den Arzt kannte er nicht, dagegen
gewahrte er mit Schauder den Oberſten, in
mitten einer Gruppe ihm unbekannter Männer;
die Uniformen der Polizeileute ſchienen ihm den
Zuſammenhang zu verrathen und fragend eilten
ſeine Blicke von der Gruppe zurück zu ſeinem
väterlichen Freunde.

„Danke Gott, mein lieber, guter Adolf!“
flüſterte dieſer ihm ins Ohr Du biſt gerettet
und darfſt von jetzt an glücklich ſein!“

Adolf bemühte ſich, zu verſtehen, aber wie es
möglich geweſen war, daß er der Gefahr ent-
ronnen, das blieb ihm für dieſen Augenblick ein
unlösbares Räthſel.

Vlybergh hatte etliche Stühle an dem Tiſche
zurechtgeſetzt und aus dem Leſekabinet Schreib-
zeug herbeigeſchafft, damit der Kommiſſar oder
der Parketbeamte an Ort und Stelle ein
Protokoll aufnehmen könnten. Jn der That
hatten eben die beiden Beamten nach Austauſch
einiger Worte vor dem Tiſche Platz genommen,
als der Gefangene, den die Polizeibeamten hatten
niederſitzen laſſen, jählings in ſeine Weſtentaſche
griff und eben ſo ſchnell ehe die beiden Polizei
agenten es verhindern konnten, einen Gegenſtand
zum Munde führte.

„Sie werden mich nicht verhören, Baron“,
wandte er ſich ſpottend an dieſen „und ebenſo-
wenig werden Sie mich zur Stadt und zum
Gefängniß führen. Jch ſterbe in meinem Hauſe

„Er hat ſich vergiftet!“ rief es durcheinander,
und der Arzt eilte beſtürzt von dem ſich erholen-
den Adolf zu deſſen Mörder.

„Bemühen Sie ſich nicht, Doktor“, erklärte
in verächtlichem Tone der Unglückſelige „in
einer Minute bin ich todt, und ein Gegengift
gegen mein Mittel kennen Sie ohnehin nicht.“

Der Arzt ſah ſich rathlos um, es war keine
Hülfe; eine halbe Minute ſpäter lag der Ver
brecher röchelnd am Boden und hauchte ſeine
Seele aus. Er hatte Gericht an ſich geübt.

Erſchüttert ſtanden die Zeugen dieſes Dramas
ringsum, und erſt als der Arzt erklärte: „Er
iſt todt“, ging es wie ein erleichternder Seufzer
durch die Gruppe der Männer.

Adolf fand binnen einer halben Stunde
ſeine Kräfte ſo weit wieder, daß er in den
Wagen geſchafft werden konnte, den die Polizei
beamten an das Landhaus hatten heranfahren
laſſen. Der Arzt ſetzte ſich zu Adolf und
Frerix um zur Hand zu ſein, falls der
Zuſtand des jungen Mannes, auf welchen die
erſchütternden Ereigniſſe des Abends einen be-
denklicheren Einfluß geübt haben konnten als
das Narkotium, die Nähe eines Arztes ſollte
wünſchenswerth erſcheinen laſſen. Gegen ein
Uhr hielt der Wagen vor der Wohnung Adolfs,
und der Doktor blieb auf Frerix's Bitten die
Nacht über im Hauſe.

Heftige Fieber hatten ſich bei dem jungen
Manne während der Nacht eingeſtellt, und bei
Tagesanbruch ſandte der um das kaum gerettete
Leben neu geängſtigte Frerix zu einem zweiten
Arzte; ein Nervenfieber war unvermeidlich und
die ſorgliche Pflege und Aufmerkſamkeit that
dringend noth ein energiſches Mittel hatte längſt
die Folgen des Giftgenuſſes beſeitigt, aber das
Gehirn des armen jungen Mannes hatte zunächſt
die Aufregungen zu ſühnen, die mit ſo furchtbarer
Gewalt in der kurzen Zeit von einer halben
Stunde auf ihn eingeſtürmt waren; er begann
wirr zu reden und ein bedenklicher Zuſtand von
Bewußtloſigkeit und Delirium trat ein.

Die Morgenblätter der Hauptſtadt wurden
in allen Straßen und auf allen Plätzen mit
ungewohntem Lärm ausgeboten „Der Mörder
aus den Ardennen“, „Der falſche Oberſt Dickſon“,
„Ein Mord an der Landſtraße von Antwerpen!“
ſchrieen im lautem Chore die Zeitungsverkäufer.
Auch vor Oberſt Dickſon's Haus am Boulevard
hielt ein kräftiger Burſche ſeinen Pack Zeitungen
feil und ſchrie mit Stentorſtimme den Paſſanten
zu und in die Häuſer hinein

„Der falſche Oberſt Dickſon! Der Mörder
aus den Ardennen!“

Frau Wiertz hatte eben die Fenſter des
Straßenſalons geöffnet, um die friſche Luft des
Boulevards hereinſtrömen zu laſſen, als ihr die
Rufe des Zeitungsverkäufers in die Ohren
drangen; ſie glaubte ihr Blut gerinnen zu fühlen,
als ſie den Namen ihres Dienſtherrn in Verbin
dung mit dem Morde aus den Ardennen nennen
hörte in einem Momente verſtand ſie Alles. Ste
mußte ſich an dem Fenſterrahmen halten, um ſich
zu erholen. Dann ſtreckte ſie ſtumm den Arm
zum Fenſter hinaus gegen den Verkäufer hin,
der herbeilief und ihr ein Exemplar einhändigte.

Mit gierigem Blicke überflog ſie das Blatt
und fand ſchnell die geſuchte Neuigkeit, welche
ihre Ahnung voll beſtätigte. Als ſie zu Ende
geleſen, ließ ſie das Blatt in ihren Schooß fallen,
und ſinnend blieb ſie ſitzen. „Der junge Mann,
der in ſolch glücklicher Weiſe dem ſicheren Tode
entriſſen wurde, liegt, wie wir im letzten Augen-
blicke hören, am Nervenfieber in ſeiner Wohnung
darnieder hoffen wir, daß er der neuen Gefahr
eben ſo glücklich entrinne“, ſchloß mit einem
Poſtſcriptum der Artikel.

„Wie bringe ich dem Fräulein die Neuigkeit
bei?“ fragte ſich rathlos die Frau, die zu dem
Mädchen eine wirkliche Neigung gefaßt hatte.
Noch ſaß ſie unſchlüſſig da, als die Salonthür
aufgeriſſen ward und bleich und verſtört, mit
erhobenen Armen Martha hereinſtürzte; in der
einen Hand hielt ſie ein Zeitungsblatt.

„Frau Wiertz!“ ſchrie ſie markerſchütternd



und fiel in die Arme der erſchreckt auf ſie zu
eilenden Frau, die ſie zu einem Sopha trug und
ſanft auf daſſelbe niederlegte.

„Sie haben Alles geleſen, armes Kind
fragte ſie mitleidsvoll.

Jetzt erſt löſte ſich der Bann, der bis zu
dieſem Momente auf Martha's Herzen gelegen,
und ſie brach in heftiges krampfhaftes Schluchzen
aus. Frau Wiertz ließ ſie ausweinen, überzeugt,
daß die Thränen dem armen Mädchen Linderung
verſchaffen würden.

„Wer gab Jhnen die Zeitung fragte ſie
endlich.

„Der Kutſcher brachte ſie mir voller Aufs-
regung ins Frühſtückszimmer! O, ich muß zu
Adolf, Frau Wiertz; laſſen Sie mich ſchnell hin
eilen.“

Frau Wiertz fand nichts dagegen einzuwenden;
ſie half Martha ſich ankleiden und bat, ſie be
gleiten zu dürfen. Gern nahm Martha ihre
Geſellſchaft an, und bald eilten die beiden Frauen
zu Fuße der nicht zu weit entfernten Wohnung
Adolfs zu. Ein Diener empfing ſie und be-
dauerte, ſie nicht zu ſeinem Herrn führen zu
können, weil deſſen Zuſtand recht bedenklich und
ein Arzt, ſowie Herr Frerix bei ihm ſeien.

„So bitten Sie Herrn Frerix, er möge mich
einen Augenblick empfangen bat dringend das
junge Mädchen, indem ſie ihren Namen nannte.
Der Diener verſchwand und ſofort erſchien der
alte Mann, der das junge Mädchen ſtumm bei
den Händen ergriff und in. ein Kabinet führte,
wohin Frau Wiertz auf ſeinen Wink folgte.

„Beruhigen Sie ſich, armes Kind,“ ſagte er,
ehe Martha eine Frage an ihn zu richten wußte
die Aerzte geben gute Hoffnung, aber wir müſſen
alle Aufregung von ihm fern halten wenn Sie
ihn einen Moment ſehen er ſchläft gerade
und dann geräuſchlos ſich wieder entfernen wollen,
ſo habe ich nichts dagegen.“

Er geleitete die Frauen in das Krankenzimmer
und es bedurfte der äußerſten Willenskraft des
lungen Mädchens, um nicht beim Anblicke des
todesähnlichen Geſichtes Adolf's in lautes Weinen
auszubrechen. Einige Minuten nur geſtattete

l 22Geschnitzte Holzwaaren!
Rauch- und Salontische,
Moten- und Schirmständler,
Journal- und Garderobehalter,
Schlüssel und Handtuchhalter,
Ecok- und Pfeifenbretter,
Cigarren-Kasten und Schränke,
Rauchservices und Aschenbecher,
Etageren, Consols ete.,
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der Arzt die Anweſenheit der Frauen, da er
jeden Augenblick befürchten konnte, daß der Kranke
aus ſeinem unruhigen Schlafe aufwache.

Dank der trefflichen Pflege, die ihm von der
erſten Minute ſeiner Krankheit zu Theil geworden,
überſtand Adolf die Kriſis des Nervenfiebers,
und am vierten Tage erkannte er ſeine Umgebung
wieder und erinnerte ſich klar und deutlich jedes
einzelnen Umſtandes, der ſich an dem ereigniß-
vollen Abend im Landhauſe Martha's zugetragen.
Er fragte nach Martha

„Wenn Du Dich ruhig verhalten und Dich
nicht aufregen willſt, ſo laſſe ich ihr ſagen, daß
ſie Dich beſuchen darf,“ antwortete freundlich
Frerix. Uebrigens war ſie ſchon an Deinem
Krankenbette.“

Mit einem Freudenſchrei begrüßte Martha
die Einladung, den geliebten Kranken zu beſuchen,
und wie auf Flügeln eilte ſie nach Adolf's
Wohnung.

Der junge Mann ſaß aufrecht in ſeinem
Lager, als Frerix Martha ins Zimmer führte;
es war ein Moment himmliſchen Glückes, als
die beiden ſchwergeprüften jungen Leute Hand
in Hand, einander ſtumm und durch perlende
Thränen in die Augen ſchauten, und in dieſem
Schweigen und in dieſem Blicke ihre ganzen
Herzensgefühle beredter ſich ausſprachen, als
Worte es vermocht hätten.

Von dieſem Tage an kam Martha täglich
und wenn ſie dem Kranken den Labetrunk oder
die Medizin reichte, ſo that dieſer Umſtand mehr
zur Geneſung Adolf's als die Kraft der Heil-
mittel. Nach vierzehn Tagen konnte Adolf das
Zimmer verlaſſen und eine erſte Spazierfahrt
unternehmen; bis zu dieſem Zeitpunkte hatten
die Aerzte es aufs Entſchiedenſte unterſagt, mit
ihm über die jüngſten Ereigniſſe zu ſprechen.
Jetzt war alle Gefahr vorüber und Frerix konnte
ihm auf ſeine Fragen berichten, daß der Ver-
brecher längſt beerdigt und deſſen Hinterlaſſen-
ſchaft, als ſeinem ehemaligen Herrn entwendet,
zum Erbe Jan Vandenborght's gehöre daß die
amtliche Mittheilung von des Letzteren längſt er
folgtem Tode eingetroffen und die letztwilligen
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An meine verehrl. auswärtige Kundſchaft erlaube
zu richten, auch in dieſem Jahre ihre Einkäufe in
AWwelen, God- u. Slberwaaren, Gorall- branat- ete, Sehmuch,
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recht bald bewirken reſp. Auswahlſendungen möglichſt frühzeitig beſtellen zu
wollen, da ich alsdann, ſtets mit dem Neueſten dienen kann.

Insbeſondere empfehle ich mein äußerſt reichhaltiges Lager, welches den
weitgehendſten Anforderungen genüge leiſten dürfte, in den neueſten Erzeug-
niſſen der Branche, ſpeciel Gold, Ketten, Uhren, Armbänder,
Broches, Medaillons, Ringe mit Brillanten 2e., Ver-
lobungs- u. Trauringe,
Schmuck, ſilb. Löffel, Meſſer, Gabeln 2e. 2e. zu den billigſten

Verfügungen deſſelben in Händen des Landge
richts ſeien, welches Frerix v Teſtamentsvoll
ſtrecker und zum neuen Vormunde Martha's
beſtellt habe.

„Du haſt alſo jetzt um die Hand Martha's
zu bitten. mein Junge“, ſagte er lächelnd, „und
wenn Martha damit einverſtanden iſt, ſo trete
ich meine Vormundſchaftsrechte gern bald an den
dlichen ab, der ſie als Frau heimführen
wird.“

Es war die Meinung Aller, daß nicht Etikette
rückſicht länger die Verlobung der jungen Leute
hinausſchieben dürfe, und ſo fand dieſelbe bald
in engem Kreiſe ſtatt; Frerix hatte perſönlich
alle Vorbereitungen dazu geleitet. Die Liqui-
dation der Erbſchaft beſorgte er ebenfalls durch
Vermittelung des Conſulates, und die Reich-
thümer Jan Vandenborght's wurden mit Leich
tigkeit durch die Dienſte der engliſchen Bank-
häuſer den rechtmäßigen Erben überwieſen.

Die ganze Prozedur gegen den Mörder der
Vandenborghts hatte durch deſſen Selbſtmord
ihr Ende gefunden die Geſchichte des Brief-
diebſtahls der Frau Wiertz blieb das Geheimniß
des einzigen Mitwiſſers, und die Geſchichte von
dem leichtſinnigen Streiche des Notarsſchreibers,
der inzwiſchen ſeine Geliebte geheirathet und ein
hübſches Häuschen in einer Brüſſeler Vorſtadt
angekauft hatte, um dort von den Renten ſeiner
Frau zu leben, war auf den Wunſch des Notars,
ſowie auf Frerix's Betreiben unterdrückt und
todtgeſchwiegen worden.

Als im folgenden Frühjahr Adolf und Martha
ihre Wünſche gekrönt ſahen und fürs Leben lang
einander verbunden waren, bezogen ſie ein Schloß,
daß Frerix in ihrem Namen für ſie in der Nähe
der Hauptſtadt gekauft; und wenn die jungen
Gatten irgend eine wichtige Angelegenheit zu er
ledigen hatten, ſo fragten ſie ſtets erſt um die
Meinung des „Vormundes“, der ſeine Perga-
mente und alten Akten und Familienbriefe nach
dem Schloſſe „der Kinder“ geſchafft hatte und
dort in deren Glücke den Lohn ſeines Lebens
fand.

Ende.
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aus dem Elternhauſe.
J zugleich die Frage heran: Was willſt du
I werden? Die frohe Zuverſicht, mit welcher

2. Beilage zu Nr. 275 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Sonntag den 23. November 1884.
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Sonntags -Plauderei.
Von Cornelie von Arnheim.

Was willſt du werden?
Die Zeit des Konfirmanden- Unterrichts tritt

näher und näher an unſere der Schule entwach-
ſenden Kinder heran, die Zeit des Scheidens aus
der ſonnigen Kindheit, die Zeit des erſten Schrittes
ins Leben, für viele die Zeit des Scheidens auch

An unſere Knaben tritt

der Sechsjährige auf dieſe Frage die Antwort
in Bereitſchaft hatte: „Konditor“ oder „Poſtillon,“
liegt weit hinter dem Halberwachſenen. Auch
ihm dämmert jetzt die Ahnung von dem Ernſte

der Antwort und von der Wichtigkeit des erſten
Schrittes, der zum Segen und zum Verderben
werden kann für ein ganzes Menſchenleben. Die
Eltern ſollten bei dieſer Frage zuerſt die Neigung
des Kindes ſprechen laſſen, nicht unbedingt muß
ja dieſer Neigung Folge gegeben werden, aber
fragen ſollte man ſie zuerſt. Ein verſtändiger

Vater wird ja leicht beurtheilen können, ob die
Antwort das Ergebniß eines flüchtigen Eindruckes,
den dieſer oder jener Beruf auf das empfäng-
liche Gemüth des Knaben gemacht, oder die Folge
eines Dranges angeborener Anlagen iſt. Oft
wird ſich ja der noch unreife Knabe durch die
äußere, glänzende Seite eines Berufes für dieſen
begeiſtern laſſen und bei näherem Kennenlernen
wuürde ihm derſelbe vielleicht gänzlich unſympathiſch
ſein.

den Lanzen vorüberfliegt und deren Helme im
Eine Schwadron Ulanen, die mit blitzen-

Sonnenſchein glänzen, iſt ganz geeignet, einen
lebhaften, muthigen Knaben für den Soldaten

ſtand zu begeiſtern, denn es iſt Sache des Vaters,
das Für und Wider dem Unerfahrenen klar zu
legen. Eins aber mögen die Eltern vor allem
bedenken, das, was man für ſein ganzes eben
thun ſoll, tagtäglich thun ſoll, das, womit wir

für die Dauer eines WMenſchenlebens unſere Zeit
J ausfüllen ſollen, müſſen wir gern thun.

viele, viele Leichtſinnige, in ihrem Berufe Un-
Wie

tüchtige, Nachläſſige und Arbeitsſcheue wurden
der Fluch ihrer Familien, wurden unglücklich

und ſanken, nur weil man ſie zu einem Berufe
zwang, dem ſie weder Neigung noch Anlage
entgegenbrachten. Neigung und Anlage, nicht
eins oder das andere. Es thuts nicht allein,
daß du einen Beruf für dein Kind auswählſt,die Fähigkeiten des Kindes müſſen dieſem Berufe

auch gewachſen ſein. Es iſt eine traurige Sucht
unſerer Zeit, daß man nicht hoch genug ſteigen

kann. Man achtet den Handwerkerſtand gar zu
gering, und gerade unſere materielle Zeit ſollte
doch wiſſen, daß er „goldenen Boden“ hat. Etwas
„Großes“ muß der Bube werden, wenn irgend
möglich mehr als der Vater, ein „anderer Kerl“
als dieſer.

Vorſtellen ſoll er etwas in der Welt, aber leider
gehört dazu mehr als der gute Wille. Jch für
mein Theil bin der felſenfeſten Ueberzeugung: Ein
tüchtiger Handwerker mit guter Schulbildung
iſt mehr werth als ein ſchlechter Juriſt oder
Arzt, nützt auch mehr. Durch dieſe leidige Sucht,
nach oben zu ſtreben und einen nur halbwegs
geweckten Knaben gleich als für den Handwerker-
ſtand zu „ſchade“ und erhaben zu halten, ſind
die Beamtenkreiſe derart überfüllt, daß man z.
B. mit Philologen die Neiße ausfüllen könnte.
Jch ſelbſt kenne zwei junge Philologen, die dieſen
Satz unterſchreiben, geiſtreiche, tüchtige Männer
mit ausgezeichneten Zeugniſſen ohne Stell-
ung. Wie ſollen da mittelmäßig begabte an-
kommen Und vollends die kleineren Beamten,
deren Gehalt zu viel zum Sterben, zu wenig zum
Leben bietet, ſie treten einander auf die Ferſen.
Ja, iſt denn ihr Loos ein ſo ſehr beneidens-
werthes, daß man es ſeinem Kinde durchaus
aufhalſen möchte? Bei ihrem elenden Gehalte
ſtellt der Stand noch eine Maſſe Anſprüche, die
bei dem Handwerker wegfallen, ein glänzendes
Elend iſt dieſes Loos in den meiſten Fällen,
aber doch ein glänzendes, und darin liegt
der Reiz. Jch danke für dieſen Glanz, wenn
die Frau des Tages wie ein Pfau auf der
Straße einherſtolzirt und der Mann des Nachts
vor Sorgen die Augen nicht ſchließen kann
vielleicht kurz vor dem „Erſten“ die Uhr ver-
ſetzt, die er zu Beginn des Monates wieder
einlöſt.

Dagegen iſt ein tüchtiger Kunſthandwerker
immer geſucht und wird gut bezahlt. Gebt ihm
nur eine tüchtige Bildung mit. Meint nicht,
für ſeinen Stand genüge das A-BC, macht, daß
er mitreden kann von dem, was das Jntereſſe
anderer erregt, und die Achtung auch vor dem
Handwerker wird ſich ſelbſt in beſſeren Kreiſen
Bahn brechen. Meint nicht, zum Handwerker
ſei ein Jdiot gerade gut genug. Jntelligenz wird
auf jedem Felde beſſeres leiſten als Mittelmäßig-
keit. Die größte Thorheit iſt aber die, einen
mittelmäßig beanlagten Menſchen zum Studiren
zu zwingen, ihn zu quälen mit Dingen, die über
ſeinen Horizont hinausgehen, die er nie ganz
bewältigen lernt, die ihm blutſauer werden, für
die er lange mühſelige Studien einſetzen muß,
um zuletzt doch nur ein Nichts in ſeinem Berufe
zu werden. Anlage und Neigung wollen berück-
ſichtigt ſein und meiſt wünſcht ein kleiner Schwach-
matikus gar nicht, den Stein der Weiſen zu
ſuchen. Laßt ihn ſeinen Weg gehen. Nicht
was man iſt, ſondern wie man es iſt, giebt
den Ausſchlag. Anlage und Neigung, denn Luſt
und Liebe zu einem Dinge macht alle Mühe und
Arbeit geringe.

Vor kurzem kaufte ich mir, an einer hochele-
ganten Blumenhandlung vorübergehend, ein
blühendes Topfgewächs und lies mich über die

Behandlung der Pflanze, die mir gänzlich fremd
war, durch den Gärtner belehren. Jch fand in
dieſem Gärtner einen wahrhaft fein gebildeten
Mann, der mir durchaus nicht den Eindruck
eines Gärtners machte. Er ſprach gewandt und
fließend, benahm ſich völlig unbefangen, zeigte
tadelloſe Manieren, und als es plötzlich heftig
zu regnen begann und ich genöthigt war, ein
kleines Unwetter unter Blumen und Blattge-
wächſen abzuwarten, hatte ich Gelegenheit zu er-
kennen, daß mein Gärtner eine ungewöhnliche
Bildung ſein Eigenthum nannte. Jch hätte ihn
in jeder Geſellſchaft als Doktor oder Aſſeſſor
präſentiren können, ohne daß man den Betrug
bemerkt haben würde. Er war weit in der Welt
herumgekommen und hat mich unterhalten wie
ein Kavalier ſeine Dame. Ein feines Lächeln
kräuſelte dann und wann ſeinen Bart, ich ſah,
mein Gärtner merkte mir meine Verwunderung
und mein Staunen an und beides amüſirte ihn.
Er erzählte mir als Erklärung, daß er der Sohn
eines Geiſtlichen ſei und das jüngſte von zehn
Geſchwiſtern, daß er ſchon von Haus aus eine
gute Erziehung genoſſen und alle Klaſſen des
Realgymnaſiums ſeiner Vaterſtadt durchlaufen
habe, er ſei gezwungen geweſen, zum Handwerk
zu greifen, weil ihm die Mittel gefehlt hätten,
eine andere Karriere einzuſchlagen, da ſeine
älteren Brüder den Eltern zu viel gekoſtet. Auf
der Gärtnerei eines Verwandten oft zum Beſuch
aufhältig, habe er viel Luſt und Neigung zu
dieſem Berufe gefaßt. Später ſah ich ſein
Etabliſſement, es glich einem kleinen Paradieſe
und er ſtand ſich beſſer dabei als ſeine
ſtudirten Brüder. Zudem war er ein feiner
Mann und wenn alle Handwerker ihm glichen,
würde der äußere Unterſchied zwiſchen ihnen und
den höheren Ständen wegfallen. Warum ſollte
es nicht möglich ſein, daß andere ihm nach-
ahmten und das Handwerk zu Ehren brächten

(Görl. Nachr. u. Anz.)

r die kleine und große Welt.
[Nachdruck verboten.

Räthſel.
Krähwinkels frommer Magiſtrat
So weiß der Zeitgeiſt zu bethören
Ließ ohne Scheu im hohen Rath
Manch' kühnes Wort von „Freiheit“ hören
Doch bändigte die Sch windelgeiſter
Gar bald der wackre Bürgermeiſter
„Wer nicht,“ ſo rief er alterirt,
„Sobald die beiden Letzten klingen,
Die Erſte kann zum Schweigen bringen,
Dem wird das Ganze applicirt
Da beugten ſich die Räthe tief
Und keiner mehr nach Freiheit rief.

Buchſtabenräthſel.
6 2 9 3 0 5 Getränk.
25 80 Baum.3 28805 Hausgeräth.



Schmuck Gegenſtand.
Thier.
Handwerker.
ein hochſigender Mann.
weite, beſonders in Rußland vor
handene unfruchtbare Ebene.
Göttin.

2 5 Anführer.5 6 7890 Pflanze, ein Küchenkraut.

Löſungen aus Nr 269:
1. Oiamant-Räthſel:
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2. Silben -Räthſel: Freitag, Litanei, Erwin, Dame,
Ebro, Rubrik, Maſern, Ackerbau, Urania, Suez Fleder
maus, Zaunkönig.

Richtige Löſungen ſandten ein:
A. Bergmann, Halle (2.); G. G., Schkopan (1 2.);

G, Göthe, Lauchſtädt (1. 2.); Aug. H.*) (1. 2); Emil
Schnitter, Zeitz (1. 2.); Emil Hartmann, Spergau (2.);
Anna Töpfer, Köſen (1. 2.); Ernſt Kunze, Corbetha (1. 2.);
C. M. (2.); M. Th., Meuſchau (2.); Max Piſtor, Querfurt
(1. 2.); Olga K., Spergau (1. 2.); Richard Flg., Berlin
(2.); M. Meiſter, Dürrenberg (2.); Anna Kern, Altenburg
(2.); M. Ziegler (2.); J. v. S. (2.).

Einſender, bei
finden ſich in Merſeburg.

Handels-Blatt-
ProduktenBörſe.

Magdeburg, 21. Novbr. Land Weizen 156--161 Mk.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 146--151
Mk., Rauh Weizen 136—-142 Mk., Roggen 142 148 Mk.
ChevalierGerſte 155--180 Mk. LandGerſte 142 152
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,40--43,90 Mk,

Leipzig, 20. Novbr. Weizen unver., p. 1000 ke netto.
loco hieſ. alter M. bz., hieſiger neuer 150-- 165 M.
bez. u. Br., fremder 142 175 M. bz. u. Br. Roggen
unverändert, p, 1000 kg netto loco 150 156 M. bez.
u. Br., fremder M. bz. Gerſte p. 1000 kg
netto loco hiefige 140 160 M. bz. Br. feinſte über Notiz.

Hafer per 1000 kg netto loco hieſiger alter 130 138

M. bz. neuer M. ruſſiſcherM. bz. Br. Mais per 1000 Kg netto loco
Donau 133 M. bez. Br,, amerik. 135 M. G. Raps pr.
1000 kg netto loco M. nom. Rapokuchen per
100 Kg netto loco 12,50 M. bez. Rüböl
unver., per 100 Kg netto loco 50,50 M. bez., per Nov.
Dez. 50,75 M., Br. Spiritus etwas beſſer, per
10,000 Liter ohne Faß loco 43,60 M. Gd.

Halle 22. Novbr. Weizen 1000 Kg mittlerer 144-151
M., beſſerer 151 bis 160 M. Roggen 1000 kg 146--155
M. Gerſte 1000 kg Futtergerſte 130-- 140 Mk Land-
142 150 M., feine Chevalier- 160--172 M., Gerſten-
malz 100 kg 26,50--28, M. Hafer 1000 kg
136 142 M. f. ü. Notiz. Victoria Erbſen 180 bis 200
M. Weiße Bohnen 1000 K. 20--21 M. Linſen 1000 K.
18--24 M. Kümmel 100 kg 60--62 M. Raps 1000
kg 235--245 Mk. Oelſaaten 100 kg Raps ohne Angeb,
Mohn blau. 58—-—-39 M., Stärke 100 Kz b. ſchwach. Vorrath
gefr. 34,50 M., Spiritus 10,000 Liter pCt. loco.
matt, Kartoffel- 43,75 M. Rübenſpiritus 43, M.
Rüböl 100 Kg 50,50 M. Solaröl 100 Kg 0,825/300
Termine 17,00 17,50 M. Malzkeime 100 kg dunkle

welchen kein Ort angegeben, be

9,50 M., helle 10,00--11 M. Futtermehl 100 kg 14
M. Kleie, Roggen 100 kg 10,50 10,75 M. Weizen
ſchaalen 9,25 9,50 M., 10,25--10,50 M,
Oelkuchen 100 kg hieſige bis 14,00, fremde 13,00
M. bezahlt.

Coursbericht der Pankfirmen zu Halle a. S
Börſe vom 21. November 1884.

Letzte Div.] 3f. Coursnotiz
4 n StadtObligat. v. 1882 7 4 (101,50 G.

4 v. 1818 n 3 97 G.49 Pfandbriefe d. Prov, Sachſ. 4 1101,50 G
49 Sächſ. Provinzial Obligat.. 4 1101,50 bz
4 Mansf. Gewerkſch.-Oblig.. 4 101 G.
49 UnſtrutRegul. Obligationen 4 1100,50 G
5*70 Halleſche Zuckerſiderei- Anleihe 5 63 B
59 HpthAnl. d. Zuckerf. Körbisd. 5
5 Hypoth.Anl. d. Cröllw. Akt.

Papier Fabrik. 2 5 103 G.Halleſche Bankvereins Aktien 2 5 144 bz. G
do junge S 5 140,50 B.Halleſche ZuckerſiedereiActien 0 fe.

Körbisdorfer Zuckerfabrik Aktien 9 4
Glauziger ZuckerfabrikActien 8 4
Zuckerraffinerie HalleA. 12 4 1115,50 G.
Sächſ.Thür. Braunk.St.Act, 15 4 201 G.
Sächſ.Thür. Braunk.St.Pr. 15 5 201 G
WerſchenWeißenf. Braunk.Act. 25 4 285 B
conv. Dörſt.Rattmd. Bk.J.A. 8 4
Zeitzer Paraffin u. Solarölfabriken 4 142 G.
Naumburger Braunkohlen Actien 5 4 70 G.
Verein. Sächſ.Thür. St. Act. 3 4 89 G.

St.-Priorität 8 4 123 G,
Hall. Brauerei St.Act. (Michael.) 2 4 54 G.
Hall. Brauerei StammPrior. 5 5
Cröllwitzer Pap.Fabr,Act. 18 4 218 G
Zeitzer Maſchinenb.A. (Schäde) 10 4
Halleſche Maſchinenfabrik-Actien 25 4
Cönnern MalzfabrikActien 15 5
Landsberger Malzfabrik-Actien 18 5
Eilenburger Kattun-Manuf. Act. 0 4Kure d. Bruckd.Nietl.-Bgbver, ſo. 1650 G
Packh.Act.*) 83 450 G

Die Courſe der mit bezeichneten Effekten verſtehen
ſich pro Stück.

Verantwortlich: Guſtav Leid holdt in Merſeburg.

Schutz den Vögeln!

Zur gefl. Beachtung
Heute Sonntag iſt unſere
Expedition nur bis 9 Uhr

Vormittags geöffnet.

Die bereits wegen ihrer großen Vorzüglichkeit und
Reellität in vielen Tauſenden von Familien eingeführte
Amerikaniſche Brillant- Glanz Stärke von Fritz
Schulz jun. in Leipzig veranlaßt uns auch dieſes Mal,
die geehrte Damenwelt darauf aufmerkſam zu machen. Die
beim Gebrauch dieſer Glanz-Stärke (kein Zuſatz, alſo kein
Stärke-Glanz oder dergl.) hervorgehende Eleganz der
Wäſche macht erſtere faſt unentbehrlich für jeden Haushalt
und iſt dabei der billige Preis, welcher vro Packet
nur 20 Pfg. beträgt, dazu angethan, die Einführung
derſelben in jedem Haushalt zu ermöglichen. Die Ein
fachheit beim Gebrauch derſelben garantirt ſelbſt der unge-
übten Hand ein ſicheres Gelingen. Für die abſolute
Unſchädlichkeit dieſer Glanz Stärke, ſowie für die Hervor
bringung eines ſchönen atlasartigen Glanzes übernimmt
der Fabrikant jede Garantie. Lager davon halten die
meiſten guten Colonialwaaren-, Droguen- und Seifen-
Handlungen.

Druck und Verlag von A. Leidholdt.
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Wie in früheren Jahren,
ſo werden wir auch dieſesmal

Geſchäfts Anzeigen,
welche zu dem W Weihnachts
feſte zur dreimaligen Jnſertion
aufgegeben werden, außer dem
zu gewährenden Rabatt

S ein viertes Mal
noch S gratis Wabdrucken.

Anzeigen
von Jnſerenten, die hier

nur ausſchließlich im

e Kreisblatt z
annoneiren laſſen, finden dann
nebenbei auch noch

am (ratis- Aufnahme m
in den

„StraßenAnzeiger“,
der bekanntlich ſchon ſeit langer
Zeit in faſt hundert Exemplaren
affichirt wird, ein Mittel, durch
welches die Jnſerate dem Publi-
kum immer vor die Augen ge-
führt werden.
J Andere Jnſerate werden nur

gegen Bezahlung aufgenommen.
Jndem wir auf vorſtehende vor-

theilhafte Chancen aufmerkſam
zu machen uns erlauben, empfehlen
wir uns den geehrten Jnſerenten

Hochachtungsvoll
Expedition des „Kreisblatt“

Altenburger Schulplatz 5.
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